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Die Antwort am Horeb.
Und Ahab fagte Ifabel alles, was Elias getan und wie er

hätte alle Propheten Baals mit dem Schwerte erwürget. Da tandte
Ifabel einen Boten zu Elias und ließ ihm fagen: „Die Götter tuen
mir dies und das, wenn ich nicht morgen an dir tue, was du an
diefen getan haft." Da er das fah, machte er fich auf und ging,
wohin der Weg ihn führte und kam nach Beerfaba in Juda und
ließ feinen Diener dafelbft. Er aber ging in die Wüfte hinein,
eine Tagesreife weit und fetzte fich dort unter einen Wachholder-
baum und bat, daß er Sterben möchte und fprach: „So nimm nun,
Herr, meine Seele; ich bin nicht beffer als meine Väter." Und legte
fich und fchlief unter dem Wachholder ein. Und Siehe, der Engel
des Herrn rührte ihn an und fprach zu ihm: „Steh' auf und iß."
Und er fah fich um und Siehe, zu feinen Häupten lag ein gerottetes
Brot und ein Gefäß mit Waffer. Und da er gegeffen und getrunken

hatte, legte er fich wieder Schlafen. Und der Engel des Herrn
kam zum andern Mal, rührte ihn an und fprach: „Steh' auf und iß;
denn du haft noch einen weiten Weg vor dir."

Und er Stand auf und aß und trank und ging durch die Kraft
diefer Speife vierzig Tage und vierzig Nächte, bis er an den Berg
Gottes Horeb kam. Und er ging dafelbft in eine Höhle und blieb
dort über Nacht. Und Siehe, das Wort des Herrn kam zu ihm und
fprach zu ihm: „Was tufi du hier, Elias?" Er antwortete: „Ich habe
geeifert um den Herrn, den Gott Zebaoth. Denn die Kinder
IfraeS haben deinen Bund verlaffen und deine Altäre zerbrochen und
deine Propheten mit dem Schwerte erwürget und ich bin allein

i übrig geblieben, und Sie trachten darnach, mir das Leben zu neh¬
men." Da fagte Gott: „Gehe heraus und tritt auf den Berg vor
Gott." Und Siehe, der Herr ging vorüber und ein Sturmwind, der
die Berge zerriß und die Fellen zerbrach, ging vor dem Herrn
her. Aber der Herr war nicht im Sturmwind. Nach dem Sturmwind

aber kam ein Erdbeben, aber der Herr war nicht im Erdbeben.
Und nach dem Erdbeben kam ein Feuer, aber der Herr war nicht
im Feuer. Nach dem Feuer aber kam ein ftilles, Sanftes SauSen.
Da das Elias hörte, verhüllte er Sein Antlitz mit feinem Mantel und
ging heraus und trat in die Oeffnung der Höhle. Und Siehe, da
kam eine Stimme zu ihm und fprach: „Was hall du hier zu tun,
Elias?" Er antwortete: „Ich habe um den Herrn, den Gott Zebaoth,
geeifert. Denn die Kinder Ifrael haben deinen Bund verlaffen, deine
Altäre zerbrochen, deine Propheten mit dem Schwerte erwürget. Ich
bin allein übrig geblieben und fie trachten darnach, mir das Leben
zu nehmen." Aber der Herr fprach zu ihm: „Gehe wiederum deines
Weges, durch die Wüfte nach Damaskus und gehe dort hinein und
falbe Hafael zum Könige über Syrien und Jehu, den Sohn Nimfi,
zum Könige über Ifrael und Elifa, den Sohn Saphats, zum Propheten

an deiner Stelle Und ich will übrig laffen fiebentaufend in
ISrael, die ihre Knie nicht gebeugt haben vor Baal und deren Mund
ihn nicht geküßt hat!" i. Könige 19, 1 —18.

Die Gefchichte des Elias dürfte heute wieder ganz befonders
gegenwärtig fein. Er kämpft im Namen und in der Kraft des lebendigen
Gottes gegen Baal und feine Verehrer. Baal ift der Gott der Natur,
des Blutes, und ill auch der Gott des Staates, der Gefellfchaft, der be-
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flehenden Zivilifation. Man würde fich aber fehr täufchen und den
ganzen Kampf in feinem Sinn und feiner Tragweite völlig miß
verftehen, wenn man meinte, diefer Gott fei fichtbar und für jedermann
deutlich als Götze aufgetreten. Dann wäre der Kampf gegen ihn nicht
fo fchwer gewefen. Aber fo weit war es in Ifrael nicht gekommen.
Baal war vielmehr im Bewußtfein des Volkes wie auch derer, die
feinen Kultus befonders betrieben, der Theologen und Priefter, der
Gebildeten, des Hofes, der herrfchenden Schicht, kein anderer als Jehova.
Man verftand eben Jehova als Baal oder auch umgekehrt Baal als
Jehova. Es ift freilich ein gewiffer Inftinkt dabei, wenn die aus Phö-
nizien gekommene Königin Ifabel, die fich als Kulturträgerin weiß
und von brennendem politifchen Ehrgeiz und Machtverlangen erfüllt
ift, fich gegen Jehova und feine Propheten wendet und Baal und die
Baalspriefter begünftigt. Denn Jehova ift der Gott der Gerechtigkeit
und Heiligkeit. Er fordert, was über Natur und Blut hinausgeht,
ja auch dagegen geht. Er gibt fich nicht zum willigen Diener
von allerlei weltlichen Gedanken und Leidenfchaften her, die den
Menfchen gefallen, fondern verlangt umgekehrt, daß Sein "Wille ge-
fchehe. Sein Wille mit Ifrael aber ill nicht, daß ifrael die Großmächte,
wie Phönizien eine war, mit ihrem Tun und Wefen nachahme,
fondern daß es fein Volk fei, die von ihm gekommene Aufgabe in der
Völkerwelt erfülle und dadurch freilich groß fei, aber auf andere
"Weife. Wenn Elias gegen Baal kämpft, fo kämpft er darum auch um
das eigentliche Leben Ifraels.

Aber das ift den Verehrern Baals unverftändlich. Es erfcheint
ihnen wie Verrat an dem, was ihnen heilig ift. Ein Baal-Raufch, aus
den dämonifchen Tiefen der Natur aufgeftiegen, hat die Herrfchenden

ergriffen, die Politiker, die Intellektuellen, die Theologen, und hat
auch das Volk, entgegen einer beffern Empfindung, betäubt. Das
Dämonifche diefes Raufches zeigt fich darin, daß man unter feinem Bann
zu jedem finnlofen Opfer bereit ift. Baal wird zum Moloch, dem zu
Ehren man die erftgeborenen Kinder verbrennt, meinend, das fei heiliger

Dienft Gottes und des Volkes. Wer fich dagegen auflehnt, ill ein
Gottlofer und ein Landesverräter. Je hohler und in Wirklichkeit gott-
lofer diefer Kultus ift, defto prunkvoller wird er geftaltet. Er erhält
prachtvolle Tempel, während der lebendige Gott in der Welt nur ein
Zelt hat. Es ift ein großer Religionsapparat, der dafür bürgt, daß
nun Gott im Volke geehrt wird und daß der Staat auf „chriftliche"
Grundlagen gebaut ift. Auch fehlt es natürlich nicht an einer maffen-
haften Anhängerfchaft unter den Theologen („Propheten") und an
einer entfprechenden Theologie. Wer dagegen auftritt, ift von
vornherein ein mehr oder weniger Geächteter.

Elias in feiner Größe hat im Kampf gegen diefen Baal, der mit
Jehova verwechfelt wird (oder dem man auch neben Jehova dient,
nicht merkend, daß man „auf beiden Seiten hinkt"), allerlei Erfolg
gehabt. Er hat auf dem Karmel gegen ihn gefiegt. Es fchien eine Zeit-
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lang, als ob er zertrümmert und verachtet am Boden liege. Das Beffere,

das im Volke und fogar da und dort bei den Obern, foweit Sie

noch mit Ifrael innerlich verbunden waren, noch lebte, fprach für das
Zeugnis des Elias. Aber es kamen Rückfchläge, unbegreifliche. Sie
kamen ganz rafch, nach großen Siegen. Und im Gefolge davon kam
große Entmutigung fogar über diefen Felfenmann. Hat Gott denn
ihn und feine Sache verlaffen? Er wandert in die Wüfte, das Symbol
der tiefften Einfamkeit. Er liegt unter dem Wachholderbaum und
will Herben. „Es ill genug, Herr, fo nimm nun meine Seele." Das ift
ja auch das natürliche Gebet, wenn alles zufammenbricht, was dem
Leben Sinn, Wert und Inhalt gegeben. Was foil man da anderes tun
als flerben? Da ftärkt ihn freilich zwifchenhinein der Engel des Herrn
mit Waffer und Brot von Gott und er wandert in deren Kraft
weiter, vierzig Tage und Nächte, bis zu dem Gottesberg Horeb, fern,
ganz fern und einfam in der Wüfte, aber nahe dem Ort, von wo einft
Ifrael ausgegangen ift. Denn der Horeb liegt neben dem Sinai. Und
am Horeb felbft hat Mofes das Geficht vom brennenden Dornbufch,
und das heißt, von dem lebendigen Gott, gehabt, der da fpricht: „Ich
bin der, der da ift." Dort bleibt er in einer Höhle des fchroffen, fin-
ftern Felfenberges über Nacht.

Und nun folgt diefe gewaltigfte aller Szenen aus dem Leben diefes
Gewaltigften aller Gottesmänner und aus der Bibel überhaupt. Das
Wort Gottes ergeht an Elias: „Was tuli du hier, Elias?" Das will
wohl heißen: „Willft du wirklich deine Sache, meine Sache, aufgeben?
Haft du nichts mehr zu tun?" Oder foli ich fo fagen: Gott tritt in
diefer Einfamkeit zu Elias und fagt: „Grüß Gott, Elias. Kennft du
mich noch? Willft du noch mein Knecht fein? Erinnerft du dich deines

Auftrages? Was machft du? Was willft du? Kannft du mich und
meine Sache wirklich laffen?" Oder fo irgendwie — viele Worte
verdunkeln es bloß. Es ift ein Anruf Gottes, des vergeffenen Gottes, vor
dem er weggeflohen. Und nun bricht es aus ihm los: „Du haft mich ja
verlaffen. Ich habe für dich geeifert, ich! Ich habe deine Sache
vertreten. Es war meine einzige Leidenfchaft. Ich habe alles eingefetzt,
alles geopfert. Es war mir ernft um dich. Und nun? Alle Gegenmächte

triumphieren. Alles, was deinem Willen nicht entfprechen
kann, ill obenauf. Ich aber bin allein. Und bin verhöhnt, ja verfolgt,
am Leben bedroht. Was mir nicht wegen meinem Leben weh tut,
aber es zeigt, wie weit es gekommen ift."

Und nun kommt als Antwort Gottes das Gewaltige, Wunderbare.
Haft du je, Lefer, Aehnliches, ich meine: im Aeußern Aehnliches,
erlebt? Ich wohl! Ich habe es erlebt, daß droben im engen Felstal meiner

rhätifchen Heimat, ganz oben am Fuß der höchften Gipfel, plötzlich
der Sturm losbrach und ich mich auf den Boden werfen und an

das feile Geftein klammern mußte, um nicht in den Abgrund geriffen
zu werden. Nächtlich finfter wurde es am hellen Tag. Und dann
kam das Ungewitter. Unter die überhängenden, gewaltigen Felswände
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gedrückt fchaute ich in feine Flammen und horchte feinem Toben.
Stundenlang rollte der Donner an den Felswänden entlang, ohne jede
Paufe. Denn nodi war das Grollen des einen Schlages nicht
verstummt, als der andere einfetzte. Im Feuer Händen immer wieder die
fchwarzen Felfen und die weißen Firne. Bis es endlich Hill wurde
und der Himmel wieder fichtbar. Noch viel gewaltiger, viel furchtbarer

ift, was Elias erlebte, mitten in der Nacht, in ungeheurer
Einfamkeit. Ja, die Antwort Gottes kann gewaltig und furchtbar über
die Maßen fein — zuerft!

Aber was will diefe Antwort fagen? Ich meine, wir flehen vor
der feltfamen Tatfache, daß fie zwar nicht von Elias, aber von den
Lefern diefer Gefchichte durch viele Jahrhunderte völlig mißverftan-
den worden ift. Man hat gemeint, diefe Antwort beziehe fich auf des

Elias leidenfchaftlich-ftürmifche Art des Kampfes gegen Baal, vor
allem auf feine Abfchlachtung der Baalspriefter; Gott wolle ihm durch
diefe Antwort eine Lektion erteilen und ihm fagen: „Du hall mich
mißverftanden. Ich bin nicht im Sturm, im Erdbeben, im Blitz, lon-
dern im ftillen, fanften Wehen; ich bin nicht da, wo man mit Gewalt,
Zorn und Leidenfchaft für mich zu kämpfen meint, fondern bin in
der Milde, der Güte, der Sanftmut. Man hat in diefer Antwort einen
Hinweis auf Chriftus erblickt und hat fie wohl auch zu einer allzu
weichen, allzu fanften, ja unmännlichen Auffaffung des Kampfes für
Gott benutzt, ja man hat einen ganzen Kultus des „ftillen, fanften
Säufeins" daraus gemacht, zur Bequemlichkeit behaglicher Seelen, und
damit die heroifche Art der Bibel verfälfcht.

Wie viel Recht oder Unrecht aber auch in diefer Auffaffung des

Kampfes für Gott an fich fei — es ill auf alle Fälle ganz offenkundig
nicht das, was die Gefchichte der Gottesoffenbarung am Horeb meint.
Das ill nicht der Sinn der Antwort Gottes. Diefe enthält keine Spur
folchen Tadels an Elias; fondern ihr Sinn ift, daß fie Elias wieder
in den Kampf hineinfchickt. Er foil in Damaskus und in Ifrael einen
König falben und foil einen Nachfolger zum Propheten erwählen. Das
heißt: er foil fich nicht entmutigen laffen, fondern foil auch in fcheinbar
ganz ungünftiger Zeit fein Werk ruhig und feft fortfetzen. Er foil
es nicht bloß, fondern er kann es auch. Es find fehr wichtige politifche
und religiöfe Aktionen, die er zu vollziehen Macht und Auftrag
bekommt. „Und ich habe übrig gelaffen in Ifrael fiebentaufend, die ihre
Knie nicht vor Baal gebeugt und deren Mund ihn nicht geküßt hat."
Das heißt: „Es ift keineswegs alles verloren. Der Triumph der Gegenmächte

ill nicht fo groß wie es fcheint. Er ift vor allem nicht von
Dauer. Es ill eine Minderheit übrig geblieben, die nicht den Götzen
des Tages huldigt. Zu ihr liehe! Aus ihr wird eines Tages die Wahrheit

wieder fiegreich hervorbrechen. Sie wird eines Tages die Mehrheit

fein."
Ill diefe Antwort nicht auch großartig und troftreich — gerade

für unfere Tage? Die Wahrheit Gottes mag zeitweilig, fall über-
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rafchend plötzlich, durch die Gegenmächte ganz zurückgedrängt, flark
in Minderheit verfetzt, faft überflutet fein; Baal mag fich, in immer
neuen Formen, breit machen und tun, als ob er Gott und Herr wäre,
die Bekenner des lebendigen Gottes aber geächtet und verfolgt werden.

Immer wieder! Aber fie ift deswegen nicht verloren. Von ferne
nicht! Sie zieht fich bloß zurück. Und es tut ihr vielleicht gut. Denn
allzu leicht liegen, und wär's auch in leidenfchaftlichem Kampfe, ill
eine Gefahr. Es ill auch wohl in der Ordnung, daß jene andern
Mächte noch einmal ihren Tag haben und zeigen können, was fie find.
Laßt Euch dadurch nicht beirren. Gott ill nicht in dem Sturm leiden-
fchaftlicher politifch-religiöfer Strömungen; Gott ill nicht im
Erdbeben von plötzlichen „Erneuerungen", die doch keinen rechten tiefen
Grund haben; Gott ift nicht im Feuer demagogifcher Lofungen, die
die Malten entzünden; Gott ift im ftillen, fanften Wehen. Er ift nicht
in den glänzenden, lärmenden, offiziellen, der Mode entfprechenden
Mehrheiten. Er ift gern bei den Minderheiten; er könnte, wie in den
Tagen des Elias, unter Umftänden einmal bei einem einzigen Menfchen

fein, von dem dann das Wort einer andern Eliasnatur, des
gewaltigen Schotten John Knox, gälte, das in Genf an der Reformationsmauer

fleht: „Ein Mann mit Gott ift immer in der Mehrheit." Verzage

darum nur nicht, du Kämpfer und Kämpferin für den lebendigen

Gott gegen die Baale unferer Zeit, fondern gehe deinen Weg und
tue dein Werk. Das ill notwendig, gerade jetzt, in der Zeit fchein-
barer Ungunft. Gott kann rafch mit neuen Taten hervortreten. Er ift
der Herr, nicht Baal. Traue ihm! Gott ift in dem, was fich verbirgt.
Gott ill in dem, was niemand fieht. Gott ift in einigen treuen Seelen,
die an ihm feilhalten und fich durch keine Götzen blenden und be-
raufchen laffen. Und deren find mehr, als man meint. Dort wohnt
er, in diefem „ftillen, fanften Saufen", in diefem Schwachen und
Geringen, in diefem Ohnmächtigen, und von dort wird er, vielleicht wieder

in rafchem, wunderbarem Umfchwung, allmächtig hervorbrechen.
Leonhard Ragaz.

Chriftentum und Kirche im Dritten Reich.1)
Ich möchte meinen Vortrag über „Chriftentum und Kirche im Dritten

Reich" in zwei Teile gliedern. Im erften Teil werde ich Ihnen über
die Entwicklung der kirchlichen Verhältniffe im nationalfozialiftifchen
Deutfchland, foweit fie bis heute feftfteht, berichten, im zweiten Teil
werde ich die religiöfe Gedankenwelt des Nationalfozialismus in
Beziehung zum Chriftentum behandeln.

I.
Religion bedeutet Bindung, fie ift das Gefühl des Verflochtenfeins

unferes unvollkommenen Wefens mit einer höheren, vollkommenen
x) Diefer Vortrag ift diefen Sommer im Schöße von „Arbeit und Bildung"

von einer deutSchen Frau gehalten worden.
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